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233. Berlin, Mittwoch, den8. October. 1851.

Ludwig Koffuthund Lndtvig zkapoleom
jWZnnLudwig Napoleon jemals seinenHoffnungen

eine tödtlicheWunde beigebrachi bat, so ist es sein Be-

nehmen gegen Lndwig Kossnth.
Wenn Ludivig Kossuth jemals vernichtende Worte«

seines Briefes über. Ludwig-gesprochen, so sind es die

Napoleon.
« »

Das Benehmen des jetzigen Präsidenten der franzö-

sischenRepnblik gegen den ehemaligenPräsidentendes

ungarischen Reiches, und der Brief des jetzigennnngisp
rischen Verbannten über den ·eheinalcgen«franzosischen
Verbannten sind nicht irur sur jetzt historische An-

knüpfungspunkiezu moralischenBetrachtungen,sondern
ioerdeires erst werden, wenn Ludwig Kossuthnnd Lud-
wig Napoleon das werden«geworden sein, wozu edle

Energie den Einenund eitle Herrichsnchtden Andern

ma en wird.
,

-

chDarumwollen wir den Brief LudwigKossnths über
LudwigNapoleon hier empirisle ·denn«wirerleben
die Zeit noch, wo der GeistprophettfcherZuversicht,der

.in dem Briefe weht, ein Geist ditWahiheit geworden
sein wird. -

·

Der Brief lautet also: —-

,,Bürger, da die Regierung der französischenRedu-
bkik mir die Erlaubniß verweigert hat, durch Frankreich
zu reisen, wollte das Volk von Marscillnindem es sich
dem Antriebe einer jener großherzigenRegungen des

französischenHerzens,«die eine unversiegbareQuelle der

Größe Eurer Nation sind-«hm»g»«b-UUchEIÆNdlkrcheine

Kundgebung seiner republlkamlchm GOfUhIezeine Kund-
ge·bung,ehrenvoll in ihren Gründen,»männlichin ihrem,
Entschluß,friedlich«in ihrem Feuer,1mds·majestäiischin

ihrer Ruhe, wie die Natur, dies großeBild Gottes, vor

dem Sturm.
"

·

«

.
.

Jch habe meinen Namen gehörtin Verbindung mit

dem Gesang der Marseillaise und dem Ruf: Es lebe die

ON

Republiki dem einzigen gesetzlichenRuf in Frankreich,
dem einzigen, dessenGesetzlichkeitdurch soviel Blut von

Märtyrern der Freiheit erkauft ist.
Es ist so natürlich,die Freiheit zu lieben, es ist so

leicht, für sie zu leiden! es ist fast nur eine einfache
Pflicht, — aber es liegt hoher Ruhm in dem Gedanken,
mit dem Prineip der Freiheit in der Meinung des fran-
zösischenVolkes gleichbedeutend zu- sein-,

«

—

«

« «

Jch besitze keinen Ehrgeiz, aber ich
Ruhm an, uin ihn zu verdienen.

Jch nehme ihn an als ein Pfand der Geiiossenschaft;»
,ich nehme ihn an als ein Zeugniß der Vrüderlichkeitder

französischenNation für alle-Völker; ich nehme ihn an,
als das Wort des Heils für mein theures Vaterland. «

Euch Franzosen,Republikaner, die Ehre dieses Heils;
uns armen Ungarn die Pflicht, es zu verdienen! Wir
werden es verdienenj

«

·

Meine Nationwird den Ruf Eurer Vrüderlichkeitver-

stehen, sie wird auf ihn stolz sein und brav ihn erwidern,
wie es derjenige thun muß, der sichgeehrt fühlt,Bruder
vom französischenVolk genannt zu werden. s

. Das ist der einzige Dank, würdig desVolks von

Marseille, würdig diese-rKundgebung,mit der man hat
ehren wollen, nicht mich- sondern meine Nation, und in
meiner Nation weniger die Gegenwart als die Zukunft!

Erlaubt mir, zu schweigenüber die Weigerung der

nehme diesen

«Regierungder Republik, »Wirdie Reise durch ihr Gebiet

zu gastatteai ich weiß- daß das französischeVolk-nicht
für ihre Handlungen verantwortlich ist: ich wußte, daß
weder Herr L. N. Bonaparte, noch Herr L. Fäucher
die französisschaNation sind ; ich wußte und. ich weiß,
daß ihnen die Executivgewalt überantwortet, daß ihnen
aber nicht die Ehre der französischenNation überant-

«

wortei ist.
- iJch Werde Mich»ihrer Weigerung nicht·mehrerin-

nern, nnd ich wünsche,daß die Menschheitsich ihrer
auch nicht mehr,erinnere,wenn durchZufall diejenigen,
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welche verbannt waren, und die-es, wie-·es-scheint,ver-

gessenhaben, es wieder werden sollten. , ,

Gestern Abend kam. einer Eurer, unserer Brüder, ein

marseillert Arbeiter —- ohi ich weiß seinen Namen und

werde ihn nicht vergessen,—- trotz der Kälte schwimmend
an JdenBord der amerikanischenxzistegatte,unt-mir die

Hand zu drücken. » « »

mit YeMngngngedrüekthtust-—Win ihtu leises-»seine Unbe-
»

»E·
,

"·

jinvegtckitssesierden,"«"der«s«s"willi«l,

,

- mich vor diesen edlen Worten gebeugt-
Disk Lisbe zur Freiheit, das Gefühl der Pflicht und

der Brüderlichkeit;ich besaßsie,«als ich nach Marseille
kam; aber in Marseille habe ich den Wahlspruch gesun-
den :« »Es giebt keine Hindernisse für den, der will!«--

Dieser Wahlspruch wird der- meinige sein.
- Es lebe die Republikl Gruß und Brüderlichkeit.

,

«

-
«

. , Ludwig Kossuth
Rhede bon Mnrseille, auf dem Mississippi, Fregatte

XderVereinigten Staaten, 29L September«1851.

«Der"Jnhalt dieses Briefes ist vernichtend für alle

Pläne Ludwig Napoleons. Denn was man auch Von

dem»politischen Charakter des französischenVolkes hal-
ten möge, ob fähig und würdig für einerepublikanische
Verfassung oder nicht, und ob..wir auch«kaum glauben,
daß von ihm dauernd das Heil Europas ausgehen-
wird, so wissen wir-doch, daß das« franzbsischeVolk

Eine Tugend besitzt, sdie weder seine Henker noch seine
Beglückerihm rauben werden-: die Tugend des Mitge-
fühls für politisches Märtyrerthum. ,

Was hat Ludwig Napoleon zum Präsidenten der

Republik Frankreich gemacht;2—- Vichtsnls daß er ein

politischer Märtyrer Frankreichs gewesen! «

’

Was wird. Ludwig Napoleon zum sichern Falle
bringen?»Nichts als daß er gegenüber dem ehemaligen »

Präsidenten und jetzigen Verbannten vergaß, daß der

jetzige Präsident ein ehemaliger Verbannter gewesen!
«

Das steht so fest für uns,»wie der nie wankende

heilige Glaube an den Sieg unserer guten Sachet.
«

«Berlin,den I. October.
—s-Jhrer königl-.Hoh. der Prinzesstn v. Preußenist, ein
ärztlichesGutachten vorgelegt worden, in welchemder «A«1ifint-,.
halt auf Schloß Babertsberg für ihre Gesundheit zur Zeit
nicht zuttå licherachtet wird-; Die-,Prinzessinwird daher schon
in deuxnästenTagennachzKoblenz zurückkehren.»«»

—- Dke Hannoversche,Ritterschaft hat vorerst benn Bun-

destageüber die hannoverscheRegierung gesiegt. Am 3. faßte
die Btzvdeßvittfammlutigin dieser Angelegenheiteinen Beschluß-
der, wie die-»Nordd.Z.« mittheilt, dim Antrage auf ein Ju-
hibitorrums- Einhalten mit Ausführung der Gesetze) welchen
die Nitterschxaftstellte-»nachkoiumen würde.. Der erwähnteBe-

fchlußlautett» 1) die hannoverscheRegierung wird um ihre
Erklärungund2) Datumersucht, daß sie »»mitGesetzen und

PthülgwiEh Iühtrdie,bestehendeProvinzialverfassung vorerst
cm a FU« ?

i

.
x ·

-

«

—·Die ,,VoffischeZeig-«belehrtuns heute, daß eineBun-
fd en-Ceutral-Polizei-Behorde -,we«g«ender vor einigen
Mittelstaaten geäußerten,,Bedenken«nicht eingesetztwirdz doch

s
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Jch habHQiOJeinigomitsBerehrung -

, « ,a»,;:77wollenSie-, antwortete ers
Meis-Jhre

'

berühren;.ichis"fand keinij,
axf michkinks Wasser: dass bin-

t
Ä

.
I
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«hatmai-I sich-da einesolcheBehörde einmal nothwensig ist«-—
man bedenke nur die mafsenhaftenSonn-long Haussuchungen,
»Verhafiungenu. s. w- —«dahM geeinigt, die im Jahre 1842
Verlaugte (! Central-Untersuchuiins-oder Sicherheis-Com-
mission wieder aufleben zu lassen«« Diese Commisstwsolhgdem
Vernehmennach «

schon«im.s-Ocivbet»inFrankfurtsssnichtsin

Leipzig-obwohle Sechs-In es dochsxewichsxteeihiMSiche
Yesmiichtitigitj ;«"-

-

«"

; t«Aus-;N gest-et - Folgens-s II

hiesigehatte; Auf eiittn zeit Tr«

gionsuuterrichtxhetgdstsetsijen,die Städtgewrdgseten; »
s-- Hex Seereise-s gest-eisu-
sen«·ErbauungssenfeerZeit hiesige südischeEinwohner nach
Kräften beigetragen sils-then. Der Antrag wurde sowohl von

den Stadtverordneten als» vom Magistrat genehmigt und

um Ostern dieses Jahres wurde mit dem indischen Reli-
gionsunterricht in den Zimmern des Stadtschuihaufes begon-
nen. Die christlicheGeistlichkeit des Orts nahm siedochAnstoß
daran und sprach namentlichdie Befürchtungans, daß Gleich-
gültigkeitgegen »diechristlicheReligion entstehen könnte, wenn

in»einem christlichen Schulhause jüdischerReligionounterricht
ertheilt würde. Sie erhob deshalb Beschwerde beim Magistrat
und wandte sich, nachdem sie hier abgewiesen war, an die Re- »

gierung zu Cöslin. Diese verfügte hierauf, daß die«jüdische
Religionsschnle sofort das Stadtschulhaus zu räumen habe.

T Am l«vJuli d. J. practieirten 2844 approbirte Gril-
Aerzte, von ihnen waren 2636 in den Städten Und Markt-

, stecken,208 aber auf dem platten Lande oder in den Dörfetn .-

ansässigz»vonden Städten geht auclsin dieser BeziehungBer-
lin auf»eine großartigeWeise allen übrigenWohnplätzenvoran,

denn»hier zählte man 400xCivil-Aerzte neben· .46szur Civil-
-prarts berechtigten MittärMerztenj ists folgennun Breslau

mit 104, Köln mit 68, Königsberg mit WitDun
·

"euit 31
Aerzten u. s. w. Jn der Armee sind angestellt

f

General-

—stabsärzte,li«Generalärzte,94 Regimentsärzte,46 Stabsärzte,
159 Bataillonsärzte,2 Oberärzte,3 Marineärzte,im Ganzen
322 zur Praxis berechtigteAerzte. »

«

—— Die ,,Preuß«"Ztg·-«sagt in ihrem Berichte über die

Sonntags-Versammlung der deutsch-kathol.Gemeinde: »Herr
Erdmann verließ in seiner Rede das tirchlicheGebiet, um in
das politischehinüberzuspielenund —- -— destrnetive Tendenzen
zu versolgen.« ,

« s »

s- Gustav Rasch wird am Sonnabend die Kassematten
von Silberberg, wohin er mit sechs anderen politischen Staats-

gefangenen (Kaufh«old«,Rawe 2e.) vovnlMagdeburggebracht
worden war, verlassen. —· Arthur Mülftt»tstam vergange-
nen Sonnabend aus der hiesigenStadtyotgtetentlassen worden.

—- Das kreisgerichtlicheSchwurgertcht wurde gesterndnrch
- den Vorsitzendender gegenwärtigenPeriode, Stadtgerichtsrath

Krahn, durch eine Anrede eröffnet, in welcher er die Geschwu-
nen ermahnte, »die ihnen durch »dasGesetz vom 3. Januar
1849 gestecktenGrenzen nicht zu »uberschreiten,indem sie sich
zu Nichtern des Angeklagten erhoben, anstatt zu denen der

Thatfrage, und jenen freifprächen»s,aus zufälligenoder persön-
lichen Beweggründen,währknddie Frage nach der That selbst»
trotzdem zu besahen fein mußte."«So griffen sie m das Bör- s

recht ein, das eine weiseGesetzgebungin des RöttigsHäUde
gelegt, in das der Begnadigung, und machten alt-»den
Schwurgerichtshöfenfder sMonarchieBegnadigtwgshofeJ
so entstehe jene Rechtsunsicherheit,welche die letzte«Vergangen-
heit mehrfach gezeigt, daß ein und derselb.en»—Thak,Schuld1ge
hier zu harten Straer verurtheilt, dort -gr;cnlechfrelgesprochen
worden.« «Die Geschtvornen," welche-in·«.z«du-f-erSitzung ausge-
Ivostwurden, bestehen fast durchgängigLUS Nittetgutsbesitzern
und Beamte-n. « « »—

.

,

— Die im Verlage bou- SCHO, er chieneneSchrift
»Staatsumwälzungder letztenJahre« von Streckfujjkund
Heramer, welche bereits im Jahre 1847 »unter-Aderensur

- -

X
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. doch

begonnen wurde, sollte in einzelnenHeften WORK-IMMEN-
un en und eine Anrei un um o verrathenthaltenDie
åchgiftwiirdedaher imszxikhzjahkconsigeirtund von dem

Staatsanwalt -— da gegen den Verfasser oder Verleger wegen
Verjährungkein Strafantrag erhoben werden konnte —- die

«

Vernichtutigder vorgefundenenEremplarebeantragt.«Gestern
stand er dein Schwurgekichtin dieser SacheJDerminan, der

BuchhändlerSacco war mit seinem NechlslzeislandDeycks».et-
fChienen nnd erhob den«Einwand der«Verfahrung gegen den

Antrag; der Gerichtshoferachtete denselben auch fur gerecht-
leiti t te auf Freigebung der Schrift. ,

—

g und erkann
» ,

. »A sstellun—-Daa EretutiwConutevderlondonerJndustrieu

Be
g

hat nunmehr deuSchilxni dieser Aussiellungsm- deU such
des Publikums auf den Oktober, die Bekanntmachung
Über die ertheilten Preismedaillenauf den 15. Oktoberund

den Beginn der Rücknahmeder ausgestelltenGegenstande auf
den 16» Oktober festgesesh Die auf die Riicksendungderøauez
gestellten eGegenständeaus Preußennnd aus den.uber die

EmpfangsstellenspedirendenVeteiuestaatenbezug-
»

ichen Geschäftewerden ·«siinterLeitung ldeo nunmehrigenpreu-
ßischenYasstellung-Kommissare,Regierungs-rissessoreVettm, ,

ydepatk Terrace, bewirkt; Die Kosten der
der Wiedereinpackung, soblichit—

n? an die bei, TtaufmctnnischenVersendnngen u «i e

gkrtkciikfiiliixeweistbeslehränkt,sind .an Staatsrechnnngliber-

nom-1—sv—etkl.:)euteVormittag trafen die Rekruten aus dem Bereiche

Gärtnereien« übertragen, aus welcher 2Jahre später, von ihm
gestiftet, die »Germania Hagel-Versicherungo-Gesellschaftffur
Feldfrüchte«hervorging, die er danngleichfallo als Special-
Dirertor vorstaiid. «

Mitten in solcher-Thätigteit,noch»im Wiederaufbau des«
väterlichenHauses begriffen, trafen ihn die Ereignisse desJah-
res 1848 an. Ein Feind jeder rohen Gewalt, war «er in poc-

tischeinund religiösemLeben entschiedenfreisinnig, in Gesin-
’

nung fest, im Handeln unerschütterlichund wohlüberlegt.In-
nerhalb monarchischer Staate-form für alle Staatebürger glei-
ches gesetzlichenRecht, nnd gleicheGerechtigkeitwar feiii Wahl-
spruch. Er gehörte den seltenen Männern zu,»welcheohne
Selbstsucht und Eitelkeit ganz nur— der-. Sache dienen, die ne
für gut nnd recht erkannt. Was er wollte, wollte er ganz und

ausschließlichAber nachxBorzug und Ansührerschaftgeizte
er nicht.

-

Jn dieserWeisestets gefaßt und klar,war er indem-denk-
würdigen letzten Jahren in seinem Stadtbezirk, bei Wahlen,
als Wehrmaiin lind bald auch in der Stadtverordiicten-Ver-
sainmlung ununterbrochen ihätig Jn- letztererxbesondersfaiid
er 2 Jahre lang das eigentlicheFeld seiner Wirksamkeit. Er
bewies, so viel an ihm. lag, daß ez für freie fiädtischeSelbst-»
verwaltung an Einsicht und Kräften nicht fehle. Eifrige Gegiier
haben seine genaue Kenntniß der Zustände und Verhältnisse-
seineMechtschaffenheitund Ehrlichkeit bezeugt und sind nach
einfacher Darlegung seiner stets sachlichenGrüiide,nicht«selten
seinen Borschlägen beigetreten. Er war-den bedeutendsten

des 8 Armeeeorps vom« Oberrhein in der Stärke von c. »520 Miitgliedern der letzten StadtverordnetensVersammlnngzinan
'«Mann hier ein. Dieselben werden inorgeii Vormittag um 10 —

Uhr an die Truppendeo Gardecorps vertheilt. Unter diesem
Transport befinden sich 16 Rekruten aus den Hohenzollernschen
Landen, die ersten, welche dem Gard·e-Corpsauek1ener Gegend
zugehen ; die übrigen Leute sind aus den Regierungabezirken
Trier, Col-lean AachenikitniäFett-tmn—

. aatsanwa »a, g e
»

geordneätziiexgikortappellier» FrofefforSinikon,·welchervon
Heinrich von Arnini zur Uebernahme dersPertheidigungin dem ,

bevorstehendenProzesse angegangen war-that, wie dein »p. C.
.

geschriebenwird, aus mehrfachen Gründen diesem Wunsche
·

können. ».
,

mchLengäredckxphiesigenStadtvoigteibefanden sicham 5. d. M.

508 Kriniinak und 2 LPOIItSlIGFfMgeUei ,

.

Von befreundeter Hand geht uns folgender Nekrolog «

u: Vor wenigen Tagen hat »derTod nach kurzemKranken-«
ager einen unserer besten»Mitburgersphingerafft.

«

Jogajm Karl Adolf Sasse wurde hier am November
1811 geboren. Unter günstigen außerenWerhaltnifsen groß
gezogen widmete er sichin denJghren183,1—«34nach grund- ,

licher Vorbildung auf den gnivetmateieHfidelbergund-Berlin
dem Studisxcm der Rechte-wissenschaft.»SeineCptiidtengenossen
kühmeiikfnochfheutdie frühe Scharf-e few-, VckstcmdeQfeinen
Fleiß-leiste Frische und seine gemesseneHeiterkeit war je-

kaum inopraitische Leben Ubergetreten alo sein Vater,
RCUVAMLSnssh dahinschied.Nun galt es, der-»Mutter,den

Schwesternzu Haltund Stütze zu dienen. Vpn iruhen Jahren
an war er bei allem Jugendmuth demErnstdes Lebens zu-
gewendet. Um so schnellerreiste er. ietztzu immer männliche-
m Festigkeitheran; Nach«Außen schien er schwerzugängig,
schweigsam,nnd die allein, welcheihn suchten»undIhm näher
traten, erkannten bald auch W OsseNhMiSablsheit und Milde
seines Charakters.

«

Jm Staatsdienst verblieb er als KöniglichssrKammer-ge-
«richts-Referendariusbis 1847- Doch in den letzten Jahren
schon arbeitete er nicht mehr beimGericht.L Die S·tadtverwal-,
tung, die Armenpflegehatten ihn angezogen nnd seine Thätig-
keit als ArmenBezirks-Vorsteherund Schiedomannvollaufin
Anspruchgenommen Daneben ward ihm 1847 die Special-
Direction der ,,D·UtschenHagel-Versichetwas-Gesellschaftfür»

zählen.
«

,

Jn den neuen Gemeinderath
»

widmete sich,nachdem er im Januar 1800 geheirathe , uui fo«
« unablässigerden Geschäftender durch ihn erweiterten Versiche-

die Freistärechungden Ab- J

-

nie-hAug. Damen-:

rungs-;Gcsellfchaft.
—Sei·ii früher Tod

ihm; ihren Mittelpunkt fand. Den Ueberlebenden aber, auch
wenn-. sie seine Richtung nicht theilen, kann er ein Vorbild
der .Sittenstrenge, des leidenschaftslosen MaaßesundX Jener edlen Besonnenheit fein, die’niit gleicher Kraft
zu handeln uiid zu entsagenweiß.

,
—- Dem ,,Publ.«fentnehnen wir folgendes: Dem Schaut-

im ,,Gambrinuo« in der’Königestraße
wurde am l. Januar c, die Erlaubniß zum Betriebe des

thsnkbkipetheoentzogen. Seitdem hat er sich vergeblichbe-
muht, dieseErlaubnißwieder zu erlangen. Er beabsichtigtjetzt
einen Milchhaudelanzulegen und diesen mit seiner Familie zubetreiben. —- ·

,

« ·
.

Das Pokorny’scheBierlotal in der Neuen Grünstraßemußte
am 1.·Juli geschlossenwerden, weil dein-Besitzer die Schauf-
roncessionvon der Polizeibehördeentzogen wurde. Ptornyist zugleich Wirth deo Hauses. Er vermuthetede Lokal an
den Gastwirih Dietrich, der dasselbe am l. September mit ei-
ner Concesfion auf seine Person«und das laufende«Jahrlau- «.

ihm bekannt gemacht, daß die«tend, wieder eröffnete. Jetzt ist
«

ihm ertheilte Schankerlaubnißmit dem 1. Jannakyk J. wie-
der aufhore, weit

unserer raffinirtesten Gauner,

er den gehegten Erwartungennicht entspro-
chen habe.

«

«

Bei-»derdrittenAbth.
»

Merkmswekihe Fälle zur Verhandlung.«"Der erste betraf einen
den nicht weniger als bereits

DreiundeaUskS Mal bestraften Cigarrenmacher Chattwtb
der sonst snur Betrüger-Um zu
nach dem alten Strafrecht mit
Strafe davontam.

Betrugeo lind der

oerübeu«pflegt,weil er »dann
» einer verhaltnißmäßksASMZSM

Dieemalhat er sich eines DURCH-keines
. Fuhrung falschenNamens lchUlkaS,seUZachLEr hatte sich«UUMfalschen-MinutenzweiSchlafstkllMAemmhet

und in der einen seinesWtkthgkeukenicht nnbetråchtlichbestohx
len, in —der»andern dieselben-um 5 Sgrxsbeirogeiu Vor seiner
leptenFVethaftunghatte er sich 9 Monate langden Nachfor-

s

,

wurde er nicht,gewahlt.Er
.

zerrüttetdas Glück einer Familie, die in.

—

, ,
X

·

«

, »

«

des Criminalgerichtekamen zwei be-
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schungender Polizei- zu entziehengewußt.sMit RücksichtHauf
seine häutigem auch schon wegen Diebstahls erfolgteit"««Bestra-
fungen ward der Angeklagte zu drei. Jahren lechthansstrafe
und 50 Thaler Geldbuße, event. 6 Wochen Gefängnißverur-

theilt. — Jni zweitenFalle war die Angeklagteein erst 11jäh-
riges Mädchen, das mit außerordentlicherSchlauheit einen
Diebstahl an einem Halsgeschmeideverübt hatte. Da dem

Gericht kein Zweifel darüber war, daß.es mit Unterscheidunge-
zeichen gehandelt habe, so ward es nut zwei Monaten Gesäng-
niß bestraft.

·
«

· .
,

H
—

.

’

, Haunover, 6. Okt." Ein Mitarbeiter der -,,Nieders.,Ztg..«
(das«geweseneOrgan der Ritterschaf0 waf wegen-Beleidigung
des früheren ebenfalls junkerfeindlichenMinisterii z-. einer!
ZwöchigenGefängnißstrafe rechtskräftigverurtheilt. Derselbe
wandte- sich mit einein Gnadengesuch an den König und ist
gegen den Vorschlag des Justizministers völlig, begnadigt

-worden. Man kann daraus aufkdeu Einfluß der Miniiier auf
den Regenten Und dessen Anschauungsweiseüber das Auftreten
der niedersächsischenPartei Schlüsse ziehen.

»

- Oldenbnrg, «4. Okt. Ueber den AnschlußsOldenburgs
-

an den preußisch-hannoverschenZSteuervertragverlautet nöchnichts
Näheres. «

·
- --

.

Leipzig, 4. Okt; Das Tagesgesprächbildet ei« Versuch
mehrerer Schützen des in ,Waldheiui zur Bewachung des

Zuchthanses stationirten Kommando’s leichter Jnfanterie zur
Befreiung des dort gefangen sitzendenOtto Henbner, des

Mitglieds der provisorischenRegierung während des Dresde-
«ner Maiaufstandes 1849. Der Plan wurde entdeckt und kam

nicht zur Ausführung. ,
,

—

Dresden, 4. Ottbr. Heute Morgen hat bei allen hiesi-
-

gen französischenHandschuhmacheru (16—18) eine Haussuchung
stattgefunden-s Vier derselben, bei denen man die bis Mitte

vorigen«Jahres intMagdeburg erschienene ;,Gazette des Gan-
«

tiers frangais« fand, sind verhaftet worden. Das erwähnte
Blatt wareiu eutsches ,,O»rgan’fürdie Gesaucmtinteressender

französischenHandßchnhmacherin Deutschland-«und scheinteine
-innige Verbrüderungderselben angestrebt zu haben.

Verhafteten befindet sichauch ein gewisserLinke, «-derfrüherPrä-
sident eines Arbeitervereins in Zerbst gewesen war.

suchungen scheinenaus Aufforderungen von Prag und Wien
aus stattgefunden zu haben. Besonders belastendeDinge haben
sich.nicht vorgefunden. Auch ein Dr. chultzist auf. auswär-
tige Aufforderung verhaftetworden, nachdem man in seiner
Wohnung Haussnchunggehalten hatte.

«

München, 4.--Oktbr. Heute hielt die Abgeordnetenkam-
mer ihre erste Sitzung. Der Finanz-Mmister legt zwei Ge-
setzentwürfevor: l) überdie provisorischeFozrterhebnngder
Steuern für 1851—1852, und 2)über den provisorischenFort-
bestand des Lotto. Hrz Kolb stellt alsdann folgendenAntrag:

. »Die-Kammer wolle Angesichts der nnerhörtenEreignisse in
Deutschland im sallgenieinen«·und in Batern insbesondereden
ersten Augenblickihres Wiederzusammentretens benutzen«eine

Die Haus-·

Unter den
«

,

«
Adresse an den Thron zu richten und sie wolle zur Entwer-

«

fung tiner solchen Adresse sofort eine aus 7 Mitgliedern zu
bildende Kommission erwählen-«
die Kammer mit großerMehrheit den Antrag ab.

«
Paris, 5. Oct. Jm Ministerrathe wurde heute zum er-

sten Male«iibekdie Botschaft gesprochen, welcheder Präsident
bei der Wteyekerössnungder Nationalvorsanimlungverfassungs-
mäßig aU dieserezu richten hat. L-.Napoleon soll erklärt ha-
ben, daß er wmlschtpdie Berathung über diesen wichtigen Ge-
genstand«noch VSMAt zu sehen." Auch-will man wissen, daß
es die Absichtdes Präsidenten sei, in sder Botschaft sich enEi
schieden für Wiederherstellungdes allgemeinen Stimmrechtes
nnd Verfrühungder Wahlen auszusürecheir.

« ,

;
«

Verlag von TheodorHeymda
«

Nach längererDebatte lehnte-

- Hierzueine Beilage.

Tdie Polizei-Beamten abermals, wiederholten ihre Forschungen.

«-

·’nehmen und ihrem Chef zur Beguta

rakteristik meines Bruders mit Freuden aufnehmen wird.

stehenden Aufsatz in dem von ihm heransgegebmm,,Wiener

.

»Es-F «

-

-«""·"

Ledrlt Rvlliklsoll ais Präsidentschafts-Kandidatder demo-
kratischenPartei die meiste Aussicht haben, währenddie Con-,

servativemwelchenicht bonaparttstischoder orleanisiischwählen

iwollen, ihre Stimmen auf Chanjaakkiiervereinigen würden-
Creion soll seinen Antrag auf LlufbkbungderVerbannungs-

· ,

gesetzegleich beim Wiederbeginnder Sitzungm einbringen wol-
«

.; .

len. ——« Der Platzbefehl welcher den Soldatendey Besuch fo- »

-

«cialisiifcherWirthshäuser verbietet, ist anch aiisxdieRZögglingsder militairischenMusikanstaltausgedehnt worden.

. Permrschtes.-
T Staatsgefährliche Taschentücher. Ein von der

LeipzigerMesse zurüekgclishrterKaufmann erzählt nachstehende «

ThatsachegDie Fabrikantenyk u, L» aus Frgnkenberg in»

Sachsen,Hsättenauf ihrem Lager 50——6"0DI. Taschfiitücher
mit den ortraits von Robert Blum, Trützschlerund andern

demokratischenPersönlichkeitens.Die Polizei erschienbeM ,

consiscirte sämmtlicheTücher, desgleichen die dazu gehörigen IPlatten nnd hätte auch die Walze mitgenommen, wäre letztere
nicht im Gewicht von 7 Centnern gewesen, so daß. man sich «

»

-

damit begnügenmußte sie zu versiegeln. Die ’ M
sehr reiche Geschäftsleute, ließensich die ganze Maßregel rnitzvielerGemüthsruhegefallen. NächstenTages aber erschienen!»
nach staatsgesährlichenTaschentüchernnnd fanden welche- WO- -

ran die bekannten, aus. Rußland entflohenen Ts cherk es sen,,·«.
deren Affaire mit dem preußischenMilitair .die Uebriggebliebe- ;
nen vor das Bromberger —Schwurgerichtführte, abgebildet wa-
ren. Die Beamten erklärten

sogleiåzauch diese Tücher-mit-
ung vorlegen zu müssen:

denn-die Tscherkesscn seien Feinde Rußlands!! »s-
«

X

Einige Worte über Heinrich Herab
«

Von Gustav Heitie.«) ,

,

Nach ein und zwanzigjährigerTrennung war es mir end-

lich vergönnt, meinen thenren Bruder Heinrich wieder zu sehen!
Seit langer Zeit bereits-hegte ich den Wunsch, mich selbst von
dem Zustande seiner Krankheit zu überzeugen,·föwie auch mit
ihm mündlichNücksprache«in einer Angelegenheit zu nehmen,
mit der er mich beauftragt hatte. Es ist so viel Widersprechen-
des über Heinrich Heine erzählt und geschriebenworden, daß
ichmich dadurch veranlaßt sinde, einige nähereDetails über

ihn mitzutheilen. Ich habe zwar nur Weniges von allgemei-
nem Jnteresse zu erzählen,doch das deutschePublikum hört ja
so gern auch von "dem kleinsten·Lebensz"eichen·:;;seinesLieblings-

"

Dichters, daß es gewißauch-diesen kleinen Beitrag zu der Cha-
«

Am 17. August, Abends unt-s Uhr, kam ich in Paris an
und mein erster Gang war in die tue (1’Amsterdam Nr. 50 ,·
zu meinem Bruder. Seine Dienstteute,« die michssogleich an

meiner Aehnlichkeiterkannt-en, fragten gar nicht nach meinem
Namen und riefen anmeldend: ,,Monsirur Heinel « Aus seinem
Schlaf- oder besser gesagt Wohn-«und Leidens-Zimmer rief-»mir
mein Bruder ein freudiges Willkommen entgegen — ein Will-

,

kommen mit der lieben Stimmc, die mir wohl etwas matten

doch-sonst unverändert gntgegentönte. Obwohl ich aus den

i
l

""schrecktichenAnblick gefaßt war, den der Zustand meines Bru-

ders hervorbringt —« so erschrakich dennoch derart übkkfein i-

Leiden, daß ich anfangs garnicht sprechenkonnt-—Seit drei
I
«

«) GustavHeini, der Bruder Heinrichs-sVetössenllichteoben- ·

Fremdenblatt.« .

, Druck von W.«Por«"mztterin Berlin,
Kommandanteusin7.

-
.

,



. Erster-ern die Bestrafung aller Uiibillen überlassen,
Letztere-nerlitten habe; Jch bemerke sogar- Heißmich,der·«lieb«eL

,

daß auch er manchem meiner Feinde Verzeiht-.

-

i

i

«

i

.-.--..«4...J-»p---—;-. -

«

— zusi-

Jahtrtixliegtex- zu Vette, »Im-e es bei-lassenzu haben. Das
-- linke Auge ist äu ri- — eschlossenund wenn er michansehen

wollte, somußtgeerzdaghäugenlied«desrechten Auges empor--
lieben. Der «ng er ist»abgemagert, die Füße sind vollkommen
gelähmtund zusankmengezogen—» Um die fürchterlichenSchmer-
zen ein wenig zu lindern, wird in eine am Halse offen gehal- «

tenc Wunde Optucu ein,gestrei«it,
-— nnd denno erträgt er seine

Leiden mit ein«- mibeschreiblichenResignation. An Tagen, «ivo -

er nicht zi: sehr leidet, —- isi er ganz der alte HeinrichHeute
mit-seinem Frohsinin Scherze, seinemWitzeund seinerunver-

iviistbaren Laune. Die GesichtszugeHeinrichssind beinahe un-
rcrändcxnnur etwas feiner »und»edle-r sindiiegeivordencGanz
richtig ist die Bemerkung- dieseuien Kopfmit 1enemvergleicht,
welcherMaler-n bei Darstellung des Heilandcs vorziischweben
.pflegk» Eg- ist ein Christustopf mit geschlossenenAugen. Sein

ganzes Wesen ist Vekgskstiilkk
«

«

» ,
x

Unsererrsten Unterrednngen betrafen Familienangelegenhei-
ten.

nichtHeinrich, sondern Harry genaiint"zuwerden, bei welchem
Namen er immer im«·engerenKreise der Familie gerufen-
wurde. Jch betonteeinmal- die letzteSylbe desWoriengarrh
recht scharf, um ihn daran zu erinnern, daß in seiner Geburts-

stadt Dusseldors der StraßenfegerMichel seinen Esel, der vor

den Karren gespannt war, auch Harry nannte, was ihn »da-
mals so sehr verdroß, worübcrer aber jetzt in lautes» Lachen
des Vergiiiigens ausbrach.

"

Angelegenheiten besprochen, gewann ich Zeit uiit ihm über
— verschiedeneGegenständezu plaudern. Jch fragte ihn, plötzlich,

oh es wahr se"i, daß—er, wie ’man sage, eiiie,Betschweste·r«ge-
. worden? Er antwortete lächelnd-»»Nein, ich bin vielmehr ein .

Betbruder geworden, und bete täglich zum lieben Gott, daß
er Dir liebesBruder bessere politische Gesinnungeneinslöße.«
s—— Jch bemerkte darauf scherzeiid, daß es mich freue, in seiner
Uslstiitwort den Namen Gottes gznannt zu hören, woraus zu

schließen,daß er kein Atheiit mehr sei —-L als den man ihn
früher schildernwollte.

auf aufmerksam, wie,fehr»er den Glauben an Gott« fördern
würd-G wenn » sichöffentlichdaruber aussprechenwollte.

—

Mit der eriisthastestenMieneantwortete er mir: »demgro-
ßen weißen.Elefanten-des·Konigs—vonSiam kann es ganz
gleichgültigsein, ob ein kleines»Mangch3nin der tue anm-
sterdam zu Paris an seine»Große UndWeisheitglaube oder

nicht: So viel kann ich·DlF,fÆZU-Ich bm jetzt-einerder treu-
sten Anhänger Gottes, ich bM sllli Gott quan(1-m(?,me. J
habe Frieden mit »Gottgemacht Wle Mkk VM Menschen, nnd.

die ich von«

Gott an manchen Menschen ärgekhefächkhat- als es mirs lieb
ist- Jn meinen Nachtgebeten bitte ich Ihn im wirklichstenErnste,

— f
Alles wasniir

einen Ansixichvon Atheismus hatte, ticlabe-ich sorgfältigaus
meinen Papieren vertilgt; denn ich bereite aufrichtig, daßich
manchen glaiidigen Seelen Anstoßgegeben habe.« Dies ist-
meines Bruders religiöse Stimmung; seine politischen
Ansichten sind dieselbengeblieben-Und fein politischerFanatis-
mus bricht sichUVchManchmalBahn· TIJEBEaber gilt er Mir
mehr der Sache; Mcht den Perlonem So hat UT ikl die
Sammlungvon lssedichiekskdie nächstelebei Calkkpeerscheinen
werden,kein einzigesvon IMM— anngVIUMUD«die früher ge-
schriebenUnd z· gegen den König von Preußenundijim
KEngVon·Baiern gerichtetZvarens, DIEHekcsussabkder er-

ivahnten Gedichtc,dieinit seinemBildmssegeztekt sein werden,

, «
— i

,
, i«

j
L

Mittwoch,den "8. October 1851.—
«

— s
.

Es machte ihm dabei das größte Vergnügen, von mir
s

Nachdem wir unserePersönlichen
’

Zugleich "machte«ichihn ernstlich dar-
"

·

"
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v

,

« !
- ss .

verdanken wir Julius Cambe,- der eigends nach Paris reiste-
uin seinen Freund Heiiie wieder zu sehen und ihn be»idieser
Gelegenheit auch bat, seiiie-Mei-iioireii, von denen er Bruch-

- stiicke kannte, herauszugeben Mein Bruder versicherteihn je-
doch, daßdie Herausgabe derselben unmöglichfei, indem-s er»
theils aus religiösenSkrupeln, theils aus Familien-Rücksichten
Vieles davon vernichtet habe und dass Meiste einer neuen Be-

arbeitung«bedi"irse.Gaume wußte daraus meinen-Bruder zu
bestimmen, einen Band Gedichte herauszugeben,der eigentlich
als poetischer Nachlaßerst nach seinem Tode gedruckt werden
sollte. Diese Gedichte stammen-aus den letztenkJahreiiiund
sind meiner Ansichtnach ein lebendiges Zeugniß Von dein ho-
hen Geniuin der, selbst von den größtenLeiden gepeinigt und

gemartert, Großcshervorbringenkann.
«

«

-

« (Fortsetzung folgt.)

VerantwortlicherRedakteur-«- HerniannHoldheim in Berlin.
,

«

t. s

«Vorsta"dtifches Theaters
s Morgen Donnerstag, "de"n 9. Oktober-: »He-insSachs, ’

Dramatisches Gedicht in 4 Akten. AnsaithINUhr.
Fo- .

«
’

Gase-tue Italien
der Herren Ghelia Tourniäire und Lagoutt«e.
»Sophienstr.Nr.· 16. (KönigstiidtischeReitbahn.)

Heute Mittwoch, dens. Oktober 1851. «

Große außerordentlicheJorstellung in der höherenReitkunst u.

Pferdedressur.-«Anfang 7 Uhr.« Das Nähere dieAnschlagezetteb
Krügers Msseehaus, Gartenstrk 10. Morgen Donner-

stag: Zum Erstennksthto "v. Wittelsbach,««Sch4-Ufpielin 5»-A.«

EIJDoLaAIIIL -’
;

-"

Mittwoche Conccrt und Ball. Anfang 9 Uhr.T Passe-Paitout-Billets haben»hierzu zumJetzten
kMale Gültigkeit. Sonnabend: großes Bohnenfestx
NR»Nachtfuhrwcrkist zu jeder Zeit zu haben, indem ich

mein eigenes zur Disposition stelle.
» Wollfchliigew

»
Zur Königs-Bank.«

-

«

Heute Mittwochz »K.a.sfee-Kränzchen.« X

"

«
Giesrau, Cafseetim Gr. Franksurterstr.,.117.

Krohns Caffeehaus«, — Weberstr· 1«7.
Heute Mittwoch: Kaffee-Kranzchen.

· «

«

Heute Mittwoch»den 8. Oktober werden aus meiner Kegel-
bahn mehrere fette Gänse ausgrfchobem wozu ergebenstEinla-
det

.
. Twardociis, Mittelstr.l29« »s· .

Bei der am heutigenTage stattgsefundenenEröffnungmeiner

Tuch- U. BUckskiUnHåndlung
N »

en gross cTeöns riet-til
«

.

unter der Firma:

empfehleIch mikhzeinemgeehrtensPubiiium bestens-J.
4«i««pft’»ireic«helldeMittei, so wie die erfo—rdecll·chM·KkUUMisse

setzen itilchM »denStand, jeder Concurrenz III-IMMEN-iUUd

soll VCZHPrinzkp Der strengstenReellität mir die Zufriedenheit
der mich Beehrendensich-M

«

Bkkxixyim Oktober 1851.
·

'

»

Y« ex
«

« As

l

.
— »HA-,H»udtlossy,

sz
«

-

in der ProbstsStraße Der. los jazrepp
,

r



X

»

HieinComtoir und Waarenlager habe ich von der Schön-
hansersir.-14.nach der «

—
— ,«

,

«
s

-

Alexanderstraße -,-·32-»
·

.

Prenzlauerfir.-Ecke verlegt. Meinen Gefchäftifreundenmache
zugleich die ergebenc Anzeige,»daß mein Lager überseeischer
Produkte sortirt ist und ich«jn’fltkzekZelt nochmehrereSen-
dungen von Elfenbiim Hölzeru-»HPWM,Spitzen u; dergl.
mehr ernxartr. -

.
. E. Schlick«

SIW
,

e
«.

'
—

.- Eingetroffenl —

Metze-es Groschenbibh 86. n.«87.-
u;,werden die geehrtenAbonnentenum gef. Abholung der

Bändchenersucht. —

-
«

, Charlottenstr.35«a. Stichka B.
nxxExxzzxxxxxxxxxxxxEEEEEEEEEBEEE

Unterhaltungs-Stoff für die langen Abende-
DUVchalle Buchhandlungen ist zu beziehen: x »

Walthcr, der redliche Hausfrennd. Erzählungen
für das Volk und seine Kinder« 1. u. 2. Heft 12 Sing-

Dasselbe, 38 Heft, auch unter dem Titel «Volkserheitc-
rungcn« 12 Sgr.

«

Diese beiden Volksschristendürfen mit Rechtin die kleine
,

Reihe- der wirklichgediegenengestellt werden. Sie enthalten
lauter anziehende -naturgetreue.Schilderungen aus-dem Volke-
leben, durch welcheein-frischer terniger Humor weht.

«

« »

s Tobigs -D’k1n-nheimer in Ketnptem
·

Eine Parthiegurüekgesetzter
«

«

«
«-

I

., fertiger Westen
«

in Cachemir,Seide u. Piquö empfehlenT-«lz Thlr.
«

GebrüdevLevmfteinz
Friedrichsstr.182., zw.."d. Tauben- u. Mohren

«

«-

str.»B«
:z:,;;;.»» »F

- ersinnt-renne
u. warne-gekleidetgehen will, bemühesichnach-der»Lands-
bergerstr. til-. Ecke der Kurzenstr. da sollen verkauft
werden: fertige,wattirte, neuesie«DameitkMäntel
Bostirnons, Volkes-Jucken u- Kasawaiken. »-;
Auch für junge Mädchen u. Hinder: Mäntel, Bournons

«

stolkixtJäckchem
die Preise werden wie längst bekannt-billig—

- ·s

'

—

«

T -«.—.

Für Herren fein-efertige « Gesellschafts- —

Westenit l Thlrj 25 Sgr. Zur billigen Handlung von
S. Hauss, LasndsbergerstraßeCz
»

—

der«Kurzen
:

H
.

"

v

.

-

v c
«.;J-'".«-. ,.-:::-—.:JT--fx.:Ck’L-.———-5" IN ««’«««

.

«

«

Die Harmonik-Wabenson T..Pomm, Kurz-sie 20. Ecke
der Landebergerstt«empsikhlksbarmonikasz.«d.billigiienzPreisem

«

aue werden in Kan engem-nach "w.«untere ertheilt u Std.
5 fgr.,"»8f.i«1ThltsvRepakatsjgklerjArtDbilligu.- gut.—Auchw«

gründl.—11nter»richta. d. Fvlkzeptsvsz;»Hin-imAGeneralbaßertheilt.v«

S’e’idene«;
schirmevork-

, . »
. gr, .

U—
— Reparat nuud neue Bezüge

’.fertigi billig-die abrik, Markgrafenstr.83; ·2 «·T«r.» Achng

.’.

«".
«

,-
P x

«
O

H
E

«

Jch,wohne jetzt: Neue Königsstr. 47. am Alsxatldetplatz.

Re

egchirzme
von Zi- ThirkxkbaumwollenejeliegenLng a

I
·

-
.

80 bis 100 Quart-Milch sindiixdu«-NäheBerti-IFzu ver-

pachten. Das Nähere Landebergerstr. 67.· bei H. E. Dähne.
«

» Kursir. 14. l Tr. hoch, istein wenig-getragen«Mantel
unde eine gute Bachmanti’scheGerge zu verkaufen.

.-

«
Sopha nnd Schlafsopha

von 12170 Thlr«.,Polsterstlrhle in größter«Q·1U(s»wablempfiehlt
unter Garantie das Magazin vom Tapezierer E. Booß,"

Charlottenstrk68. -

l

.
«

«

-
-

Eine Kochmaschine (eiserner Ofen mit,·:l"iöhrenl,istwegen
-Mangel an Raqu billig zu verk.; LLandsbergeriju«77. 2 Tr-

Ein elegantes mabagoni Sophakin zu dem Kostenpreäsvon

15 Thaler zu verk» Brüderstr. 40. beim Tapezierer.
Haa«rfcktbe-Tinktur,ä Flacon 5 und 10 Sgr.; gleich

ächt färbend, Kräuter-Haarwucheöl,«geprüft1md«tausendfäl-
tig empfohlen Er Flaeon 15 Sgr. «u. 1 Thlr. Seife, Bart-
wuchs u· Stangenpomade von l—i«) HSgn Er Stück. xKlettexu

- wurzelöl,Haaröle, Extraite, sBandolineanu de Cologne, Cau-
de Lavande ec» empfiehlt billigst Gustav Gödicke, Nosenstr. 18.

IAlte amerikanischeGununischuhe werden gekauft nnd gut
bezahlt von Albert Lenz, Kommandanienth38 i. Tabacksladen

Die höchsten Preise fur Juweien," Gold-«Silber, Uhren,
Treffen, Pfandscheine sc. zahlt Rosenthal, Pavenjtu ib. 1-Tr.N
1 Bursche welcherLust hat, Tischler z· l, m. sich, N. Wilhelmsir. 9.

Mädchen, welche an einer französischenPrivatstunde (mo-
nailirh 10«Sgr.) Theil nehmen wollen, können sich melden:
Oranienburgerstr. 56».,«2Tr."rechts,-von»1:3—2 Uhr.

·

Ei stge gute Munde-Schneider eins-Heut Wijsköck Be-
fchäftigungkBlumenkr. k;»"1«Tr;««.«’—,

·

« fss
e

.

Mustertnalergehülfendie nach außerhalb befchläM —

wünschen-,können sich melden, Schönhausewslllee183. Deich.
LederarbeiterBuchbinder-P finden dauernde

WW

bei Vaack, Alte Jakobsstraße
«

« GeschiFkteCigarrenarbeiter finden sofort BeschatigungLi-
niensir. 137.

.

— A. Gustedt.
Eine geübte Einsasserin wird verlangt« Zimmerstn Slas

«

Es,steht auch daselbst ein Spinde, znjedenr Geschäft-passend-
zuni Verkauf.

"

« · .

Zwei Tischlergesellenauf- Goldleistenverlange
.

-
—

Thiekbach,«Sebu;"iiangstr.59.

Junge Mädchendie häkelnkönnen, werden verlangt,
-

«

Neu-Köln am Wasser S. 2 Tr.

Beschäftigung

.-

» Junge Leute, «welchedas Cigarrenmachmgriindt erl. wollen, u.

n-L d. Lehre. dauernde Beschäft.habetMckLLjZieUsiu 57 l.

,GründlicherUnterricht im SchneidernsurDamen wird un-«

ter jeder Bedingung in kurzer Zeit nach einer sehr leichtfaszlichen
Methode für ein mäßigesHonovar gelehrte Damenroden wer-

den geschmackvolln. sauber angefertigtvo1125 Sgr. bis l Thu-
sind. stets zurAnsicht. »

» «

«-

chriette:Voigt- Wilhelmostn 43a. 1 Tr.

Tanz-Unterricht «

,

,

im chkaledes Herrn"ntiartens, Kürassierstr.1»9-,jeden Dienstag
nnd-Freitag von 8—10 Uhr. . . J

N

R

L. VII Wurf-than-
» Buchbinder

Der LithographAd.·S chwed ex a.’MagdebwkfthWErluchtseinen
jetzigen-Aufenth.b. SchneidermstiM anJuzeig .

Der Here Minister-MERMIle:'V,- MantellffehEwile
hat am «6;di M; Nachmittags;"’bkeClimlmthagensabrik von

G. H. Jungbluth hierselbstbesucht. :

-

X.
X

,


